
Ein Dokument und sein Wert Karikatur: Luff
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Die Zeitung zu Pilotenstreiks:
„Spitzengehälter im Cockpit und
gleichzeitig wettbewerbsfähige Ti-
ckets für die Kunden – das passt auf
Dauer nicht zusammen. Nicht Frank-
furt, sondern Wien ist der Sitz, von
dem sich der Lufthansa-Ableger ,Euro-
wings‘ zum drittgrößten Billigflieger
Europas aufmachen will. Dort werden
die Gehälter für neue Kollegen deut-
lich niedriger sein.“

Die Zeitung zumBetreuungsgeld:
„Das Verlangen von Manuela Schwe-
sig ist logisch nicht ganz nachvollzieh-
bar. Warum sollen die Mittel für eine
Leistung, die von der SPD immer hef-
tig bekämpft wurde, nicht an den all-
gemeinen Haushalt zurückfallen? Es
mag gute Gründe geben, das Geld für
Familien auszugeben. Aber die Famili-
enministerinmuss sichmit ihremVer-
langen schlicht wieder dem Wettbe-
werb aller Ressorts bei der Verteilung
der Milliardenüberschüsse aus
Schäubles Haushalt stellen. Dabei ist
jedem klar, dass die Unterbringung
und Integration der Flüchtlinge sehr
viel Geld kostenwird.“
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Die Zeitung zur Flüchtlingskrise:
„Geht es soweiter, brauchenwir schon
bald nicht mehr über den Zusammen-
bruch des europäischen Asylsystems
zu räsonieren, das Nichtfunktionieren
der Dublin-Regeln festzustellen oder
die prekäre Lage an Europas Außen-
grenzen zu beklagen. Dann wird die
große Völkerwanderung zu einer dau-
erhaften Rückkehr in die Vor-Schen-
gen-Zeit führen. Die Staaten der EU
müssen jetzt gemeinsam die Dimensi-
on der Krise erkennen und daraus
schnell und wirksam Konsequenzen
ziehen.“

Die Zeitung zu Papst Franziskus:
„Franziskus hat eine kleine Änderung
mit großen Folgen vorgenommen: Ein
Jahr lang sollen Priester Frauen, die ab-
getrieben haben, von ihrer Sünde los-
sprechen. Der Papst dreht das Verhält-
nis von Mensch und Prinzip um. Das
Prinzip wird nicht über den Haufen
geworfen, aber zuerst kommt der
Mensch mit all dem Menschlichen,
dass er mit sich herumschleppt. Aus
vielen Gesprächen wisse er, in welche
Not Frauen die Entscheidung für eine
Abtreibung bringe, schreibt der Papst.
So klang vor 15 Jahren auch der Lim-
burger Bischof Franz Kamphaus, als er
tapfer erklärte, warum er nicht aus der
Schwangerenberatung aussteigen wol-
le. Damals trafen die Argumente in
Rom auf taube Ohren. Nun macht
Franziskus sie sich zu eigen.“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ SSV Jahn
AmDonnerstagabend trifft der SSV
Jahn Regensburg in einem Testspiel auf
den FC Bayern München. Bilder, Hinter-
gründe und natürlich den Liveticker zum
Spiel finden Sie auf

www.mittelbayerische.de/jahn

●➲ Video des Tages

Diskutieren Sie mit uns weiter unter
www.mittelbayerische.de/facebook

Jessica Kühne aus Günzburg ist das
Wiesn-Playmate 2015. Sie gehört nun
genauso zumOktoberfest wie Bier und
Brezen.
www.mittelbayerische.de/video

Drei Angriffe auf Regens-
burger Polizisten inner-
halb von einer Woche:
Das Präsidium spricht
von einer neuen Qualität
der Gewalt.

●➲ Meistgelesen

01 KriminalitätNach drei Angriffen auf
Regensburger Polizisten spricht das
Präsidium von einer neuen Qualität der
Gewalt.

02 Unfälle Auf der A3 bei Regensburg
ist ein Sattelzug komplett ausgebrannt.

03 Sport Angst vor Chaos beim Jahn-
Spiel: Fans sind aufgefordert, mit dem
Bus oder mit dem Fahrrad zum Spiel
gegen den FC Bayern zu fahren.

04 Flucht Aus der Hölle entkommen:
In der Notunterkunft in der Clermont-
Ferrand-Schule in Regensburg schil-
dern Flüchtlinge der MZ ihr Schicksal.

05 Gastronomie Die Trinkgeldfrage:
Wie viel ist genug? Am Land gibt es we-
nig, in Regensburgmehr.

06Wirtschaft 75 Berufsanfänger star-
ten ihre Karriere bei Zollner Elektronik.

07 Brände Bei einem Brand im
Chamer Krankenhaus konnten Ret-
tungsdienst und Feuerwehr im letzten
Moment zwei Patienten retten.

08 Leute Katzenmama Inge hat 500
Babys: In Wackerling zieht sie verwais-
te Katzenmit der Flasche auf.
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Reaktionen der User

Sie dürfen sich doch leider nur schüt-
zen, nicht wehren – sonst haben sie
doch gleich eine Anzeige an der Backe.
Armer deutscher Rechtsstaat! Erwin

Dannmüssen unsere Polizisten anders
vorgehen. Kann ja nicht sein: Kein Res-
pektmehr auf dieser Welt. Christine

Hauptsache den Touristen passiert
nichts. Alles andere ist egal. Tobias

-Thema
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eineMutter
ist ein einfa-
cher

Mensch. Das sagt sie je-
denfalls von sich selbst.
Siemeint damit, dass
sie „nur ihre Dorfschu-
le“ besucht hat und kei-
nen höheren Bildungs-
abschluss besitzt.Wie
Mütter eben sind,
wünscht sie sich nur
das Beste für ihre Kin-
der undwürde alles dafür tun, damit
es ihrer Familie gut geht.Wenn die Re-
de auf Flüchtlinge kommt, ist ihr ers-
ter Satz eigentlich immer: „Wirwür-
den es genausomachen.“

Menschenmit „brauner Grütze im
Kopf“ sind beimeinerMutter nicht
nur nicht gern gesehen, sie wider-
spricht jetzt auch immer öfter. Das
kostet sieMut. Aberwer schweigt,
stimmt zu, findetmeineMutter. Und
daswill sie nicht.MeineMutter stellt
sich die Frage, ob geholfenwerden
muss, gar nicht. Das ist für sie sonnen-
klar. Fremde sind längst ein Teil unse-
res Landes und Lebens und sie sind
willkommen. Ganz ähnlich scheinen
ja auch viele, vieleMenschen in ganz
Deutschland zu denken. Die Berge von
Lebensmitteln,Wasserflaschen,Win-
deln undHygieneartikeln, die sich vor
demMünchnerHauptbahnhof tür-
men, zeugen davon.MeineMutter
steht also nur beispielhaft fürMillio-
nenDeutsche, die bereit sind zu hel-
fen, und jetzt wissenwollen, wie es
weitergehen soll.

Wenn Bundeskanzlerin Angela
Merkel sagt, „Wir schaffen das, und
wo uns etwas imWege steht,muss es
überwundenwerden“, dann ist das
gut. Es ist wichtig, dass die Kanzlerin
Optimismus verbreitet. Aber bloßer
Optimismus reicht nicht, umMen-
schen ihre Sorgen zu nehmen. Sie
muss konkreter werden.Was fehlt, ist
eine ehrliche, unaufgeregte, ganz prag-
matischeDebatte darüber, wie Integra-
tion gelingen kann. DenMenschen ist
klar, dass es schwierig wird – und teu-
er. Viele fänden es schlichtweg ehrlich,
wenn ihnen das auch ganz direkt ge-
sagt würde. Sie wissen, dass vieles im

M Kleinen vor Ort von ih-
nen selbst geregelt
werdenmuss, aber sie
wollen, dass die Bun-
desregierungen zu-
mindest die Leitlinien
vorgib.
Das Ausmaß der Zer-
störung in Syrien ist
gewaltig und jemand,
der auch nur entfernt
weiß, wie dort Frieden
geschaffenwerden

könnte, ist nicht in Sicht. ImNahen
Osten und in Afrika können jederzeit
neue Krisenherde entstehen. Das be-
deutet, auch in den nächsten Jahren
werden viele Flüchtlinge zu uns kom-
men.

Allein für Lebensunterhalt, Sprach-
erwerb undQualifizierung von Flücht-
lingenwerdenMilliarden nötig sein.
Gut angelegtes Geld, aber natürlich
kein Pappenstil. Und die Frage, wo
Hunderttausende Flüchtlinge künftig
wohnen sollen, kannmit diesenMilli-
arden noch gar nicht beantwortet wer-
den. Dafür braucht es zusätzlicheMil-
liarden, denn: Esmuss gebautwerden,
wennwir nichtwollen, dass Flücht-
lingsghettos an Stadträndern entste-
hen.Was passiert, wennweggesehen
wird, lässt sich in unseremNachbar-
land Frankreich besichtigen.

Es ist richtig, dass unter den Flücht-
lingen hoch qualifizierteMenschen
sind und andererseits dieWirtschaft
nachArbeitskräften sucht. Aber
Flüchtlinge alleinwerden nicht die Lö-
sung für den Fachkräftemangel in
Deutschland sein. So einfach geht die
Gleichung leider nicht auf. ZurWahr-
heit gehört außerdem, dass diemeis-
ten Flüchtlinge schwer traumatisiert
sind. Dochwie viele Kindergärtnerin-
nen, Lehrer undArbeitgeberwissen
über Traumata Bescheid?Wer hilft ih-
nen inMomenten der Überforderung?

Allein schon aus statistischer
Wahrscheinlichkeit ergibt sich, dass
nicht nur „gute“ Flüchtlinge kommen
werden. Es istmöglich, dass getarnte
IS-Kämpfer einreisen, die Anschlags-
pläne imGepäck haben. Zu einer ehrli-
chenDebatte gehört auch, dassman
über so ein Thema spricht.
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KOMMENTAR

MIGRATION Bloßer Optimismus reicht nicht, um Flüchtlinge
zu integrieren. Eine echte Debatte über dasWie ist nötig.

Einfach und ehrlich
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VON CHRISTINE
STRASSER, MZ
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➥ Diskutieren Sie mit uns auf:
Facebook, Twitter und Googgle+
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WEITERE KOMMENTARE

Umwelt:ObamasAlaska-Reise setzt ein
wichtiges Signal im Kampf gegen den
Klimawandel. ➤ SEITE 5

Tourismus:Der Plan,Mallorca als
Winterziel zu etablieren, ist nicht so neu
wie der amtierende Minister. ➤ SEITE 8

Wir begrüßen die Vorschläge von Bun-
desbauministerin Barbara Hendricks,
die Fördermittel für die soziale Wohn-
raumförderung zu verdoppeln und die
degressive Abschreibung in Gebieten
mit Wohnungsknappheit wieder ein-
zuführen. Damit greift die Bauminis-
terin angesichts steigender Woh-
nungsnöte Forderungen des Deut-
schenMieterbundes auf.

Nach unserer Schätzung ist der
Neubau von jährlich 400 000 Woh-
nungen notwendig, davonmindestens
100 000 Sozialwohnungen, um den
sich schon seit Jahren zuspitzenden
Wohnungsproblemen, insbesondere
in Großstädten, Ballungsgebieten und
Universitätsstädten zu begegnen. Der
Bedarf an bezahlbaren Wohnungen
für Durchschnittsverdiener und vor
allem für einkommensschwächere
Haushalte wächst immer schneller,
nicht zuletzt aufgrund hoher Zuwan-
derungs- und jetzt deutlich angestiege-
ner Flüchtlingszahlen.

Gleichzeitig ist der Bestand an Sozi-
alwohnungen in den letzten 30 Jahren
von rund 4 Millionen auf knapp 1,5
Millionen zusammengeschrumpft.
Diese Entwicklung setzt sich weiter
fort, da nach wie vor jährlich rund

70 000 Sozialwohnungen aus den
Preis- und Belegungsbindungen fallen,
in den letzten Jahren aber nur etwa
20 000 neue Sozialmietwohnungen
fertiggestellt wurden.

Angesichts dieser Zahlen und Tatsa-
chen muss sich der Bund jetzt seiner
wohnungspolitischen Verantwortung
stellen und den Wohnungsneubau
stärker und zielgerichteter fördern als
bisher. Dazu gehört auch, dass die der-
zeitige Aufteilung der Fördermittel auf
die Länder überprüft werden muss. Es
ist gut, dass die Bauministerin jetzt die
Initiative ergreift, ein deutlich ver-
stärktes Engagement des Bundes für
den Wohnungsbau ankündigt und
nicht nur auf die Verantwortung der
Länder verweist.

Die Verdoppelung der Fördermittel
für den sozialen Wohnungsbau von
bisher 518 Millionen Euro auf mehr
als 1 Milliarde Euro ist der entschei-
dende Schritt, um den Neubau der be-
nötigten Sozialwohnungen anzusto-
ßen. Wichtig ist jetzt, dass der Vor-
schlag der Bauministerin nicht zerre-

det, sondern kurzfristig umgesetzt
wird. Außerdem muss die Bundesre-
gierung dafür sorgen, dass die den Län-
dern zugewiesenen Finanzmittel auch
zweckgerichtet für den Bau neuer So-
zialmietwohnungen verwendet wer-
den. Gleichzeitig müssen die Länder
verpflichtet werden, die Bundesmittel
mit eigenen Finanzmitteln entspre-
chend aufzustocken. Soweit in einzel-
nen Bundesländern kein Bedarf an
neuen Sozialmietwohnungen besteht,
ist der Schlüssel, nachdem die Förder-
mittel des Bundes auf die Länder ver-
teilt werden, zu überprüfen. Es sollte
selbstverständlich sein, dass nur dieje-
nigen Länder Fördermittel für den Bau
von Sozialwohnungen erhalten, die
auch tatsächlich neue Sozialwohnun-
gen bauen.

Wir unterstützen ebenfalls den
Vorschlag der Bauministerin, in Gebie-
ten mit Wohnungsknappheit die de-
gressive AfA wieder einzuführen.
Durch verbesserte steuerliche Ab-
schreibungsbedingungen kann der
Bund den Wohnungsneubau unmit-
telbar ankurbeln.Wichtig ist, dass kei-
ne Förderung nach dem Gießkannen-
prinzip erfolgt. Die Beschränkung auf
Gebiete mit Wohnungsknappheit –
auf Städte also, in denen bezahlbare
Wohnungen nachweislich fehlen, in
denen die Mietpreisbremse gilt – ist
ein guter und praktikabler Vorschlag.

IMMOBILIENDie Zahlen vom
Mietwohnungsmarkt spre-
chen eine eindeutige Spra-
che. Deshalbmuss der Bund
denNeubau stärker fördern.

400 000Wohnungen fehlen
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➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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AUSSENANSICHT

ULRICH ROPERTZ
Der Autor ist Geschäftsführer beim

DeutschenMieterbund e. V.
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